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Nr. 12 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Militärärztliche Diagnose
Im alten Oesterreich waren die Militärärzte eine Klasse

für sich. Es geht die Sage, daß sie prinzipiell nur zwei
Medikamente verordneten: Rizinusöl oder Filzschuhe.
Andere Krankheiten als Verdauungsstörungen oder Er-
kältungen gab es bei den Soldaten nicht.

Als ich mein Einjähriges machte, erkrankte auch ich
einmal und mußte daher zur Marodenvisite. Der Herr
Regimentsarzt untersuchte mich. Seine Diagnose: «Ihnen

fehlt nichts.»
«Bitt* gehorsamst,

Herr Regimentsarzt»,
wage ich mich schüch-

tern zu verteidigen,
«ich habe eirre ziem-
lieh schwere Bronchi-
tis, denn » und
jetzt) zähle ich ihm
alle Symptome auf,
oft mit den lateini-
sehen Fachbezeich-

nungen, die die bild-
schönste Bronchitis
rechtfertigen.

Dem Herrn Regi-
mentsarzt entringt
sich ein fassungsloses
«Ja, woher wissen Sie
denn das alles?»

«Ich habe drei Se-

mester Medizin stu-
diert, ehe ich auf Jus
umsattelte.»

«So, so», erholte
sich ganz langsam der Medizinmann. Plötzlich besann er
sich, daß er eigentlich Soldat sei und daher energisch han-
dein müsse, weshalb er mir befahl: «Ziehen Sie sich an.
Ich werde Sie zur genauen Konstatierung Ihres Leidens
ins Garnisonsspital abgeben.»

Während ich die äußeren Zeichen meines Einjährigen
wieder anlegte, schrieb der Regimentsarzt einen Zettel,
den er mit meinen Papieren in ein Kuvert verschloß und
mir mit dem Befehl übergab, mich im Spital zu melden
und das Kuvert dem untersuchenden Arzt zu übergeben.

Natürlich war ich neugierig, was über mich auf dem
Zettel stand. Man muß doch wissen, woran man ist. Be-
vor ich mich also im Spital meldete, ging ich zunächst in
mein Zimmer und öffnete das Kuvert vorsichtig. Auf
dem Zettel stand: «V orsicht! Hat drei Seme-
s t e r M e d i z i n s t u d i e r t !» £. Si.

y4do// //ir/er
wie der Aarikatwmf Lipr ik« hekt

frfl»*JVe«re/cA: «Wir /Möck*e« ««r ei«e Rik/iotkek z«/ege«, war nimmt man da?-»

R « ck kä« d/e r : -«Vor a//em die Gesamrawrgake« t>on Goethe, Scki//er, Skakerpeare, Letting, Gott/ried Re/fer
Era « Aie n reic /; : «Scko« gwt, tc/ncfeen Sie «nt dat a//et — aker packen Sie nock etwa* z«m Leten kei/»

«Wie gekt et /knen, L/err Rränd/i?»

bitten Sie, Fran R/w«rck/i, ick kake jetzt ttändig dat Reißen im Rücken «nd
die a/te /Lerzeetckickte. Daz« kake ick immer ein wenig Zaknwek «nd gettern
a«ck meinen /jnken F«ß z»ertta«ckt. Und Witten Sie, Rra« R/«ntck/i, ick te/ktt
/«k/e mick a«ck nickt ketondert g«t.»

Der Landbriefträger hat auf dem weitab gelegenen Gutshof
einen Brief abzugeben. Die zu Besuch weilende alte Groß-
mutter nimmt ihn entgegen. «Sehen Sie», klagt er ihr sein
Leid, «für so'n Wisch habe ich nun drei Meilen laufen müs-
sen!»

«Ja, ja, lie her Mann», meint sie mitfühlend, «das ist wirk-
lieh viel verlangt, da wär's doch viel rieh-
tiger, die Leute schickten das per Post,
nicht wahr?»

«Mutti, in der Zeitung steht, die Kai-
serin von Japan schenkte dem zweiten
Mädchen das Leben.»

«Ja, ja, das stimmt!»
«Warum hat sie denn das erste getötet?»

Was einem Berner an der Zürcher Fast-
nacht passieren kann. Ich tanze im Kursaal
mit einer Dame. Sie merkt, daß ich ein
Berner bin. Nach dem Tanze trockne ich
den Schweiß von der Stirne, denn es ist
unheimlich warm im Saal. Da sagt sie
'reundlich: «Ich han g'meint, Du schwitzisch
dänn erseht morn!»

Der Besitzer des kleinen Restaurants
ließ alle Kellnerinnen zu sich kommen.
«Meine Damen», sagte er zu ihnen, «legen
Sie heute etwas mehr Puder als gewöhnlich
auf und binden Sie saubere Schürzen um.»
«Wieso?» fragten sie im Chor, «ist die But-
ter wieder ranzig?» «Nein», schüttelte er
den Kopf, «das Rindfleisch ist heute nicht
weich geworden.»

«Würdest du eine goldene Uhr, die du auf der Straße fin-
dest, abgeben?»

«Wenn ich ehrlich sein soll: nein!»

«Sehen Sie nur das Mädel da drüben! Die hat sich wie ein
Mann angezogen! Was wohl ihre Eltern dazu sagen würden?»
«Ich bitte Sie, das ist meine Tochter!» «O, Verzeihung, ich
wußte nicht, daß Sie der Vater sind!» «Bin ich auch nicht!
Ich bin die Mutter!»

«Nicht wahr, Mutti, Menschen darf man betrügen?»
«Aber Fritz, wie kommst du darauf?»
«Der Lehrer hat uns diktiert: Die Menschen kannst

wohl, doch niemals Gott betrügen.»
du

Geschäft. Ein junger Mann empfängt den Reisenden.
«Kann ich den Chef sprechen?»
«Bedaure. Für Reisende ist der Chef nicht zu sprechen.»
«Hier sind zehn Franken, wenn Sie mich zum Chef führen.»
«Danke schön. Der Chef bin ich.»

(New -Yorker)

Mäxcke« fie**: «Sie k««eZUgen wieS*er«e ««d
Lippe« wie R/£te«knorpe« .>
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